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Schweizerische

5ehrer-Ieitung
Orga« des schweizerische« Lehrerverews.

XVI. Jahrg. Samstag den 18. November 1871. ä«.
Erscheint jede» Samstaz. — AbonnementSpreis: jährlich » Kr. so Rp., halbjährlich I Kr. KV Zîp. franls durch die ganz-
Schwrij. — Znserti onSgebühr: Die gespaltene Petitzeile l» iîp. (3 Kr. oder s Sgr.) ^^Einsendungen für die Redaltion find

an Herr» Seminardireltor pkebsamen inKreuzlingen, «nteigen an den Verleger z. ^«ber in Zrauenfeld >u adreffirru

Mach ei« «achträgliches Mtum z«r

Lehrerversammlung w Zürich.
Meine verehrten Herren! Man hat uns gesagt,

die Mehrzahl von uns sei nur darum hieher gekommen,

um sür vollständige Zentralisation des Volksschulwescns

zu stimmen und einsichtige Staatsmänner werden sagen :

„Wenn ihr nicht soweit gehen wollet, so lastet lieber

Alles bleiben/ Ich glaube, es sei nöthig, den An-

trag, der da als der alleinseligmachende angepriesen

werden will, noch etwas genauer anzusehen. Für's
Erste, wenn wir fragen, welcher von den beiden An-

trägen mehr Hoffnung auf Verwirklichung biete, so

werden Sie alle zugeben, es sei derjenige der Zentral-

Kommission. Ein Schritt ist leichter auszuführen, als

ein großer Sprung. Ein plötzlicher Uebergang aus

den gegenwärtigen Verhältnisten zur völligen Zen-

tralisation wäre aber in der That ein großer und

gewagter Sprung. Man sagt freilich, in dieser Ver-

sammlung müsse man nicht sragen, was erreichbar,

sondern nur, was zweckmäßig sei; mit seinen Forder-

ungen müsse man nicht vorsichtig und bescheiden aus-

treten; die, welche das Geschäft des Subtrahirens und

Bremsens übernehmen, werden sich schon noch einstellen.

Da muß ich nun offen bekennen, meine Herren, daß

ich in solchen Fragen den Grundsatz habe, nicht nur

zu schauen, was gut und wünschenswerth wäre, sondern

auch, was unter gegebenen Verhältnissen realifirbar
sei. Wollte ich diesen Punkt ignoriren, so würde ich

z. B. darauf hinwirken, daß die Lehrerschaft in ihren

Begutachtungen sich für obligatorische Einführung der

Sekundärschulen, oder für 3000 Fr. Besoldung eines

Primarlehrers ausspreche u. f. w. Nein, meine Herren,

wenn wir einige Ausficht aus Erfolg unserer Bc-

strebungen haben wollen, so müssen wir in unsern

Wünschen eine gewisse Mäßigung beobachten, müssen

nicht vergessen, wie gering in den eidgenössischen Re-

visionskommissioncn die Neigung zu zentralistischem

Vorgehen im Gebiete des Volksschulwesens war, nicht

vergessen, wie in manchen Kantonen, welche heute hier

gar nicht oder nur sehr spärlich repräsentirt find,
schon die Vorschläge der Zentral-Kommisfion als zu

weit gehend betrachtet werden, und ich glaube, wir
sollten- auch diesen einige Rechnung tragen, um desto

eher zum Ziele zu kommen. Wer die Leiter hinauf
will, chut am besten, Sprosse um Sprosse zu ersteigen.

Für's Zweite aber ist es nur eine stillschweigende

Voraussetzung und keineswegs ein bewiesener Satz,

daß die Zentralisation des Volksschulwesens unbedingt
einen Fortschritt bedeute. Oder glaubet Ihr, Zürcher,

Aargauer, Basler, Schaffhauser w., Euere Schulorgani-

sation, Euere Lehrpläne, Euere Lehrerbesoldungen

werden sofort besser, wenn Alles das von Bern aus

diktirt wird? Sitzen nicht die Präsidenten Eucrer

Erziehungsräthe und die einflußreichsten Männer Eueres

Kantons auch in der Bundesversammlung zu Bern?
Und wenn sie daheim, wo sie in Schulfragen den

größten Einfluß haben, für weitere Fortschritte Nichts

thun wollen, oder vielleicht auch nicht können: werden

sie in Bern größern Eifer entfalten, oder bessere Er-

folge erzielen? Und wenn in Euern Kantonen bei

der Volksabstimmung ein fortschrittliches Schulgesetz

kaum mit ^/z oder ^ der Stimmen sanktionirt wird,
wie wird es ergehen, wenn mit Euern Minderheiten

sich noch große Majoritäten aus der innern und süd>

lichen und vielleicht westlichen Schweiz verewigen?

Wir haben in den Bergkantonen noch viele Halb-
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jahrschulen. Wird es möglich sein, dieselben sofort

in Jahresschulen zu verwandeln, wenn der Staat

zum Schulgeld nicht auch noch die Beköstigung der

Schulkinder übernehmen will? Wir haben — es ist

wahr und traurig genug — Schulen mit einer ge-

schlichen Lehrerbesoldung von 1V Fr. per Woche. Aber

wird es möglich sein, die Besoldungen überall sofort

zu verdreifachen oder auch nur zu verdoppeln? Wird

man die Schulen im Wallis sofort mit denjenigen

von Zürich oder Basel auf gleiche Linie stellen können?

Ich denke, es wird Niemand aus Ihnen diese Fragen

bejahen. So kann also ein eidgenössisches Volksschul-

gesctz für einmal nur ein Minimum von Forderungen

aussprechen. Das käme allerdings den zurückgeblic-

denen Kantonen zu gut; aber für die vorgeschritteneren

würde Nichts gethan. Für jene bietet aber der Antrag
der Zentral-Kommission ebenso viel, für diese thatsächlich

mehr, weil er ihnen die kantonale Leitung und Pflege

läßt und einen edeln Wetteifer der Kantone bewirken

wird, vor den eidgenössischen Prüfungsbeamten gut

zu bestehen. Diesen Wetteifer muß man ja nicht

unterschätzen. Ich bin fest überzeugt, die Thurgauer

Lehrer hätten, trotz dem besten Willen der Erziehungs-

^behörde, heute noch keine nennenswerthere Alterszulagen,

wenn nicht Zürich, Schaffhausen und Solothurn damit

vorausgegangen wären; und wenn die Zürcher sich

jetzt an die Erweiterung der Primarschulzeit machen,

so wird es ihnen dabei auch zu Statten kommen, daß

die Berner, Aargauer, Thurgauer zc. in diesem Punkte

vorausgegangen find. Und soin vielen Fällen. Ein

beabsichtigter Fortschritt konnte in einem Kantone unter-

liegen, in einem andern wurde er ausgeführt, und

später kam es auch im erstern zum Durchbruch. Wenn

aber in Zukunft die Bundesversammlung oder das

Bundesreferendum hinter den geträumten Fortschritten

weit zurückbleiben sollte, wo steht dann unsere Hoff-

nung? Und ich einmal kann mir von Beiden nicht

lauter goldene Berge versprechen. Das Bundesrefe-

rendum wird sich schwierig zeigen, sobald große Opfer

verlangt werden. Und selbst in der Bundesversamm-

lung — man täusche sich ja nicht — fitzen und werden

fitzen manche Männer, die vielleicht noch für das höhere,

aber am wenigsten fur's Volksschulwesen rechten Sinn
und Liebe haben, filxevapla sunt ockioss. Man

hat es mit Recht beklagt, daß praktische Lehrer und

Fachmänner schon in den kantonalen gesetzgebenden

Behörden so selten Zutritt finden; welche Lehrer und

Fachmänner werden in der Bundesversammlung Sitz

und Stimme haben? — Ich will es nicht in Abrede

stellen, es kann einmal eine Zeit kommen, wo das

schweizerische Schulwesen einheitlich und einheitlich gut
geleitet wird, obgleich das Beispiel der großen Staaten,
in Frankreich, Preußen, Oesterreich :c. nicht unbedingt
lockend ist; ich kann auch begreifen, wie Jemand

heute schon die Ueberzeugung haben kann, es wäre

ein entschiedener Fortschritt, sofort zur Zentralisation
des Volksschulwesens überzugehen. Aber ich kann im

jetzigen Moment diese Ueberzeugung unmöglich theilen,

und es scheint mir durchaus ein Trugschluß, wenn

man stillschweigend voraussetzt, die volle Einheit in-

volvire auch einen unbedingten Fortschritt.

Für's Dritte muß ich noch einzelne Behauptungen

etwas beleuchten, die zur Begründung der völligen

Zentralisation des Volksschulwesens gethan worden sind.

Der Hr. Antragsteller will eine große Ersparniß

erzielen durch Beseitigung der 25 Erziehungsräthe,

welche durch Ein eidgenössisches Departement des Er-

ziehungswesens zu ersetzen seien. Aber die 25 Er-

ziehungsräthe werden nicht abgeschafft. Wenn man

dem Antrag der Zentral-Kommission Aengstlichkeit und

Halbheit vorwirft, ist das nicht auch eine Halbheit,

Universität, Polytechnikum und — Volksschulwesen dem

Bunde zu überlasten, die Schulen aber, die dazwischen

liegen, Sekundär-, Real-, Bezirks-, Gewerbe-, Indu-
strie-, landwirthschastliche Schulen, Gymnasien -c. den

Kantonen? Für diese Mittelschulen bleiben die kanto-

nalen Erziehungsbehördcn nach wie vor eine Noth-

wendigkeit. Dann das eidgenössische Departement!

Der eidgenössische Erziehungsdirektor! Im Groß-

herzogthum Baden :c. hat man wenigstens einen Ober-

schulrath ; in Baselland und Solothurn, wo eine Reihe

von Jahren das Erziehungswesen nur von Einer Hand

geleitet wurde, ruft man wieder einem Kollegium,

einem Erziehungsrath, weil der Eine Mann zu viel

Verantwortung hat und zu viel von der Individualität
desselben abhängt. Aber in der ganzen Eidgenossen-

schast soll künftig ein Departements-Vorstand allein

entscheiden, alle Andern nur berichten und beantragen

Mir graut vor diesem Projekte, wenn ich mir sagen

muß, daß eben gar leicht auch eine unglückliche Wahl

getroffen werden kann. Und wenn selbst, wovon aber

die Bundesverfassung Nichts sagen würde, ein eid-

genösfischer Erziehungsrath beliebte, mir wären die

Herren zu wett entfernt von dem Objekt, das sie pflegen

sollten. — Dann denken Sie an eine Ausscheidung

der Kompetenzen, wenn zwischen der Gemeindsschul-
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pflege und dem Erziehungsdepartement in Bern, wie

der Antragsteller will, keine Mittelbehörde mehr sein

soll. Bis jetzt hat z. B. die kantonale Erziehungs-

behörde die Absenzstrafen verhängt. Wollen Sie das

in Zukunft einem eidgenössischen Departement znmuthen

für alle die 7—8vvl) Primärschulen des Landes,

oder wollen Sie das den Gemeinden überlasten, und

der Willkür Thür und Thor öffnen? Das Eine ist

unausführbar, das Andere offenbar nicht zweckmäßig.

Bisher hat der kantonale Erziehungsrath die provi-

sorische Besetzung vakanter Schulstellen vorgenommen,

und in einem größern Kantone war das alle Male

auf den Beginn eines neuen Kurses eine bedeutende

und schwierige Arbeit, wenn man sich dabei einige

Gewissenhaftigkeit zur Pflicht machte; soll in Zukunft

Ein Mann alle diese Stellen in den 22 Kantonen

besetzen und zwar in rein büreaukratischer Abmacherei,

ohne jegliche Kenntniß der besondern lokalen Verhältnisse

und der Personen? Soll über alle Schulhausbaustreitig-

keiten, über jeden Rekurs eines Lehrers oder einer Ge-

meinde in Bern entschieden werden und zwar nur auf

Grundlage eines todten Buchstabens, und will man die

Kräfte im engern Kreise, die bisher viel für die Schule

gethan haben und mit mehr Sachkenntniß und mit

mehr Interesse weiter thun könnten, brach legen?

Meine Herren, wer einen tiefern Einblick in die Schul-

administration hat und weiß, was es heißt, wenn

solche Geschäfte nur büreaukratisch, ohne genauere Lokal-

und Personalkenntniß, „abgemacht" werden, der wird

sich zwei Mal besinnen, ehe er mit vollen Segeln

diesem Ziele zusteuert.

Es wird sodann aus die vielen Inspektoren der

Schulen in der Gemeinde, im Kanton und nun auch

noch in der Eidgenossenschaft aufmerksam gemacht.

Hier glaube ich, daß der Antrag der Zentral-Kom-

mission mißverstanden worden sei. Ich wenigstens

habe nicht die Meinung, daß nach diesem Antrag jede

Schule in bestimmten kurzen Zeiträumen oder nur
überhaupt von einem eidgenössischen Schulinspektor

inspizirt werden müsse. Ich denke mir die Sache so :

Der eidgenössische Schulinspektor studirt das Schul-

gesetz, den Lehrplan, die Lehrmittel, die Rechenschafts-

berichte zc. eines Kantons und besucht meinetwegen

ein halbes Dutzend Schulen in diesem Kanton, die

von der kantonalen Behörde zu den besten und ebenso

viele, die zu den geringsten und mittelmäßigen ge-

rechnet werden. Ebenso macht er es in einem zweiten

und dritten Kanton. Wenn der Mann von seiner

Sache Etwas versteht, so wird er dann einen lehr-
reichen Bericht erstatten können, worin der eine Kanton
einen andern übertrifft, worin der eine vom andern

etwas zu lernen hat. Und schon dieser Bericht allein,

zahlreich verbreitet und von der Tagespresse besprochen,

wird seine Früchte tragen. So macht man's in
Nordamerika und nicht ohne Erfolg, obgleich man

gar nicht aus Regierungsmaßregeln abstellt, sondern

einzig auf die Macht der öffentlichen Meinung. Also

vor dem Heere der Inspektoren braucht man nicht

zu erschrecken, zumal wenn die Eidgenossenschaft solche

auswählt, welche das Schulwesen gründlich rerstehen

und Schule und Lehrer nicht beherrschen, sondern

pflegen und heben wollen.

Ich komme noch in Kürze auf denjenigen Punkt

zu sprechen, der mir im Votum des Hrn. Professor

Meyer der schwächste zu sein scheint, auf den nsrvus
reruu». „Wer befiehlt, der zahlt", wird uns zu-

gerufen. Das ist zwar nur in manchen, aber nicht

in allen Fällen richtig und Sie wissen alle, daß,

wenn die Regierung den Bezug einer Steuer befiehlt,

nicht sie, die Regierung, sondern Sie und die Bürger
bezahlen oder daß, wenn das Gesetz fordert, daß die

Kinder anständig gekleidet, mit Schreibmaterialien und

Büchern ausgerüstet, zur Schule kommen, doch der

Hausvater die Kleider und Lehrmittel zu bezahlen

hat. Aber im vorliegenden Falle würde es allerdings

darauf hinauskommen, daß der Bund alle Ausgaben

für das Primarschulwesen zu bestreikn hätte. Woher
aber das Geld nehmen Die Antwort ans diese Frage

ist nicht von ferne gegeben. „Die Schuleinnahmen

der Kantone sollen in die Bundcskasse fallen". Wo

sind diese Einnahmen nach Aufhebung des Schul-

geldes? Der Kanton hat überall nur Ausgaben,

aber keine Einnahmen für die Schule. „Die Kantone

leisten Beiträge nach Verhältniß der Schülerzahl".

Gar eine Art Kopfsteuer Welcher Finanzmann würde

in unserer Zeit einen solchen Vorschlag wagen? Da
könnte nur eine eidgenössische Schulsteuer helfen und

zwar eine gesalzene. Wenn der Bund auch plötzlich

doppelt so viel auf die schweizerischen Volksschulen

verwenden wollte, als' bisher die Kantone zusammen,

die Stadt Basel und der Kanton Zürich würden noch

nicht mehr davon erhalten, als bis dahin diese Kantone

verwendet haben. Die Frage der Schulverbesserung

ist aber vor Allem auch eine Geldfrage. Man hat

von den unbefriedigenden Schulzuständen in Grau-

bänden gesprochen. Verdoppelt daselbst die Lehrer-
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besoldungen und die Staatsbciträge an bedürftige

Gemeinden, und ich garantire, es wird besser werden

auch ohne eidgenössische Administration. Hier ist Geld

die Hauptsache und nicht eine möglichst weit entfernte

Verwaltung. Es ist nun allerdings auch meine Mei-

nung, daß nach dem Antrag der Zentral-Kommisflon

ürmere Kantone Bundesbeiträge erhalten sollen, ahn-

lich wie bisher der Kanton dürftige Gemeinden und

die Gemeinde arme Schulkinder unterstützt hat. So

viel kann der Bund bestreiken, und darf es thun für
sein Oberauffichtsrecht. Aber es wäre ihm zu viel

zugemuthet, wenn man ihm alle Ausgaben für das

Volksschulwesen überbürden würde und manche Kantone

müßten ohne Zweifel bald genug die Erfahrung machen,

daß die Geldzuschüsse für die Schule noch spärlicher

fließen würden als bisanhin. Wohl höre ich ein-

wenden, um die Geldsrage haben wir hier in dieser

Versammlung uns nicht zu bekümmern; ich aber meine»

die Lehrer wissen Land auf und Land ab genugsam,

was in Sachen der Schule das Geld zu bedeuten

habe. Und ich glaube, unsere Anträge haben mehr

Ausficht auf Erfolg bei den Bundesbehörden, wenn

wir auch die Fragen nicht ignoriren, welche der Staats-

mann in erster Linie zu beantworten hat, kurz, wenn

wir den Bogen nicht allzu hoch spannen.

Wohl würden noch einige Behauptungen unserer

Zentralisier« Berücksichtigung und theilweise Berichti-

gung verdienen. Aber ich will die geehrte Versamm-

lung nicht länger hinhalten. Weil ich glaube, man

müsse in seinen Forderungen thatsächlichen Verhältnissen

Rechnung tragen und sich zu mäßigen wissen; weil

ich den Satz, daß Einheit und Fortschritt unzertrenn-

lich seien, für einen argen Trugschluß halte; well

ich im Gegentheil von einer sofortigen Zentralisation
des Volksschulwesens manche Nachtheile befürchte,

büreaukratische Regiercrei, Lähmung des Interesses

der Zunächstbetheiligten, Erstickung des Wetteifers unter

den Kantonen rc. ; und weil ich nicht absehe, wie der

Bund zur Zeit die bedeutend zu vermehrenden Geld-

Mittel beschossen könne: erkläre ich mich für den An-

trag der Zcntralkommission. — n.

Schutnachnchte«.
Luzern. (Korresp.) Seit dem November 1847 —

damals rückten eidgenössische Truppen in Luzern ein

und lösten die Fesseln des Sonderbundes — hatte

unser Kanton eine liberale Regierung. Die politische

Umgestaltung des gegenwärtigen Jahres hat uns Be-

Horden mit konservativen Majoritäten gebracht. Welche

Folgen wird dieser Umschwung für unser kantonales

Schulwesen haben? Wir wollen mit dem Urtheil

zurückhalten, bis Thatsachen sprechen; an den Früchten

erkennt man den Baum. Was wir an der Behörde,

der die Leitung des Schulwagens anvertraut ist, na-

inentlich vermissen, das find Fachmänner. Unsere

Staatsversassung verlangt, daß der Erziehungscath

aus fünf Mitgliedern des weltlichen und zwei Mit-
gliedern des geistlichen Standes gebildet und daß der

Präsident aus der Mitte des Regierungsrathes ge-

wählt werde. — In der abgetretenen Behörde hatten

wir einen Juristen (zugleich Mitglied des Regierungs-

rathes) und einen höhern Staatsbeamten, einen Professor

der Theologie, den Rektor des Gymnasiums und den

Rektor der Realschule in Luzern, einen Lehrer und

einen geistlichen Schulkommiffär, der in frühern Jahren

als Direktor der Knabenschulen in Luzern gewirkt hatte.

Der gegenwärtige Erziehungsrath besteht aus zwei In-
risten (den HH. l)r. Segeffer und Ramsperger), einem

weitern Mitgliede der Regierung, zwei Professoren der

Theologie, einem Arzte und einem Gerichtsschreiber.

Das Volksschulwesen hat keinen speziellen Vertreter

erhalten, was sonst seit 1848 immer der Fall war.
Nur ei« Mitglied der frühern Behörde wurde wieder

gewählt ; zwei andere Mitglieder waren von dem gegen-

wärtigen Regierungsrathc vorgeschlagen, wurden jedoch

(wegen Mangel an römisch-katholischer Gesinnung?)

vom Großen Rathe nicht gewählt.

Daß die neue Behörde in ihrer Mehrheit streng

kirchlich gesinnt ist, das beweisen die bisher getroffenen

Wahlen; das geht auch aus einem Schreiben an die

Pfarrämter hervor, wornach diese Bericht erstatten sollen,

ob und wie die Lehrer den Religionsunterricht ertheilen,

ob sie die Kinder in der Kirche und bei Prozessionen bc-

aufsichtigen, an welchen Tagen die Schuljugend zum Be-

suche des Gottesdienstes angehalten werde ec. Es ist wohl

möglich, daß später eine Verordnung erscheint, welche"

den Kirchenbesuch für Schüler und Lehrer auch an Werk-

tagen vorschreibt, obgleich es notorisch ist, daß solche

Zwangsmaßregeln das wahrhaft religiöse Leben nicht

fördern und bei der gegenwärtigen Zeitlage schwerlich

von langer Dauer sein können.

Im Wurfe liegt gegenwärtig die Neugestaltung des

Gymnasiums in Luzern. Diese Frage wurde schon im

Jahre 1863 ventilirt, und sachbezügliche Vorschläge

wurden dem Regierungsrathe eingereicht. Nur immer
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langsam voran! Die gleiche Angelegenheit kam später

wieder zur Behandlung und wurde wieder verschoben.

Man muß die frühern Behörden tadeln, daß sie diesen

hochwichtigen Gegenstand nie zeitgemäß erledigten. Eine

Reorganisation ist da wünschenswerth; bessere Lokalitäten

sind auch nöthig, weil das gegenwärtige Gebäude „ein
wahres Musterbild ist, wie es nicht sein soll". I» wel-

cher Weise jetzt organisirt wird, kann die nächste Zu-
kunft lehren. Von einiger Wichtigkeit und in unsern Ver-

Hältnissen der Beachtung werth, sind die nachstehenden

Beschlüsse unseres Großen Rathes. Derselbe hielt in den

letzten Tagen des Oktobers eine mehrtägige Sitzung. Bei
der Entgegennahme des Kommisfionalberichtes über den

letzten Staatsverwaltungsbericht wurde die mangelhaste

Einrichtung und Führung unserer Fortbildungsschulen

getadelt, und der Erziehungsrath wurde zur Erdauerung

dieser Frage eingeladen. Der Große Rath und die Kan-

tonallehrerkonserenz Harmoniren hier in der Negation;
die Lösung des Problems ist aber sehr schwierig. Noch

viel Wasser wird die Reuß hinabfließen, bis da der

Faden der Ariadne gefunden ist. — Die gleiche Kom-

mission, in der Konservative und Liberale saßen, macht«

auch die zutreffende Bemerkung, daß die im Gesetze über

das Volksschulwesen vorgeschriebenen Leibesübungen

nicht die verdiente Pflege finden, und daß selbst an der

Kantonsschule — wegen Mangel an einem geeigneten

Lokale — das Turnen nicht auf der wünschbaren Höhe

stehe. Aus den Antrag der Kommission beschloß der

Große Räch, daß die Erziehungsbehörden darauf zu

halten haben, daß die gesetzlichen Vorschriften über das

Turnen besser vollzogen werden sollen; der Regierungs-

räch wurde beauftragt, er solle sich mit dem Stadtrathe

in Luzern über Erstellung eines geeigneten Turnlokales

verständigen und dem Großen Rathe hierüber eine Vor-

läge machen. Wird der erste dieser Anträge Vollziehung

finden? Interessant ist es immerhin, daß von mehreren

Seiten lebhast befürwortet und von keiner beanstandet

wurde. Vor wenigen Jahren würden die eifrigsten Turn-

freunde den Kopf geschüttelt haben, wenn ihnen Jemand

-prophezeit hätte, daß im Jahre 1871 eine konservative

Großrathsmajorität für das Turnen einstehen werde. —

Die Wahrheit kann lange taube Ohren finden ; endlich

muß sie siegen. Auch die zweckmäßigsten Neuerungen

werden nicht selten vom Volke mit Mißtrauen angesehen;

sie behaupten ihr gutes Recht dennoch und erobern die

Welt, die dann über die Zöpfe und Tröpfe staunt, die das

Gute nicht anerkennen wollen. Geht es dem Turnwesen

besser? — K. L.

— (Korresp.) Mit den letzten Herbsttagen ist in

unserm Kantone ein Mann von dem öffentlichen Leben,

von der Schule in's Privatleben zurückgetreten, der

sich um das Wohl der Schule und der bedrängten

Schulmeister verdient gemacht hat. Es ist dies Hr.
alt Erziehungsrathsschreiber Hildebrand. Vom Lehrer-

stände in die Beamtungeu gerufen, wußte er stets,

was ein Lehrer zu wirken und zu leiden hat und

vergaß seinen frühern Stand nie. Während der langen

Zeit, in welcher er als Aktuar des Erziehungsrathes

sunktionirte, war Hr. Hildebrand ein eifriger Verthei-

diger und Beschützer des Volksschullehrers. Er stand

in steter Verbindung mit der gesamniten Lehrerschaft,

indem er so viel als möglich die Konferenzen und

Lehrerseste besuchte, sich stets bekümmernd, wo die

Behörde etwas nachhelfen könne. Der Lehrer selbst

fand einen väterlichen Rathgeber an ihm. Als Mit-
glied des Großen Rathes war er es, der seiner Zeit

für die Besoldungs-Erhöhung kräftig in die Schranken

trat. Es ist jedem Lehrer unseres Kantons genugs im

bekannt, daß Hr. Hildebrand der Mann ist, dem die

Lehrerschaft die letzte Besoldungserhöhung hauptsächlich

verdankt. Obwohl Schreiber dieser Zeilen in päda-

gogischen Grundsätzen mit Hrn. Hil' .chraud nicht ganz

einig geht, so kann er ihm doch die vollste Anerkennung

seiner Leistungen nicht versagen und ich muß es auch

weiteru Kreisen mittheilen: Herr L. Hildebraud hat

stch um das Schulwesen des Kantons Luzern und

um die Lehrerschaft verdient gemacht Ehre diesem

Manuel

Während er die Stelle eines Obei schreibers bekleidete,

war er fortwährend Mitglied einer Schulkommission.

In Folge des politischen Umschwunges trat er (weil bei

der Wahl Übergängen!) in das Privatleben zurück. 21.

Bern. Etwas vom höhern Stndienwcseir. Zu
der letzten Konkordatsprnfung in der medizinischen

Propädeutik in Bern hatten sich 7 Studirende ge-

meldet, von denen jedoch 2 schon nach dem schrist-

lichen Examen zurücktreten mußten. Von den übrigen

o fielen dann 3 im mündlichen Examen ebcnsalls

durch, so daß die Prüfung nur von zweien gehörig

bestanden wurde. „Jedenfalls hinlänglich Stoff zum

Nachdenken, nicht nur für die Gymnasial-, sondern

auch für die Hochschullehrer" sagt das „Volksblatt
vom Jura". Welch' ein Geschrei würde man er-

heben, wenn Aehnlichcs unter den Zöglingen eines

Lehrerseminars vorkäme! Dasür haben aber die

Studirenden der Universität auch die volle goldene
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Freiheit zu lustigem, „tollem" Handeln. ^ Aber

nein, man muß nur die richtigen Konsequenzen ziehen:

sprechen nicht solche Thatsachen nnwiderleglich für die

Freigebung der medizinischen, und dann bald auch

der pädagogischen Praxis Das Institut der Prüfungen
ist ein alter Zopf und beeinträchtiget entschieden die

Freiheit des studirenden Jünglings.
St. Gallm. Samstag den 4. November fanden

sich in Rorschach in die dreißig Lehrer aus Bayern,
St. Gallen und Nppenzell zusammen und beschlossen,

einen internationalen Lehrerverein zur Pflege guter,

reundnachbarlicher Beziehungen und zur gegenseitigen

Kräftigung für die Lösung der Berufsaufgaben zu

gründen. Eine Kommission aus fünf Mitgliedern soll

die nöthigen organisatorischen Einleitungen treffen und

insbesondere auch in den Uferstaaten zur Theilnahme

einladen, aus welchen diesmal keine Vertreter anwesend

waren. Den Anfang der gegenseitigen Belehrung
machte man damit, daß Hr. Seminardirektor Largiadàr
von Rorschach ein Bild der Schnlzustände der Schweiz

entwarf, welchem Herr Lehrer Brandt aus Eschach

ein Bild des Schulwesens von Bayern gegenüber-

stellte. Der gelungene Vortrag von einigen Männer-
chören machte den Schluß der ebenso angenehmen,

als für diesmal kurzen Zusammenkunft.

Zürich. Hier fand in der zweiten Hälfte des

Oktobers ein Fortbildungskurs für Sekandarlchrer
statt, zu dem sich 44 Theilnehmer einfanden. Hr.
Turnlehrer Hängärtner leitete täglich drei Stunden

die Turnübungen und berücksichtigte namentlich auch

das Militärturnen. Hr. Professor Vogt hielt Vor-

träge über Nationalökonomie und Hr. Professor Vögelin
über antike Bildhauerkunst. Hr. Sekundarlehrer Wett-

stein endlich führte den Veranschaulichungsapvarat vor,
der künstig dem naturkundlichen Unterrichte der Se-

kundarschule dienen soll. Der ganze Kurs soll äußerst

anregend und lohnend gewesen sein.

Bayern. (Korrespondenz aus Kronach.) Erlauben

Sie mir, Herr Redaktor! Ihnen zu Handen der

schweizerischen Lehrerzeitung einen kurzen Bericht über

eine Schweizerschule zu geben, welche von Schweizern

gegründet, mitten im deutschen Reiche bläht: es ist

dies die Privaischule der Herren Gebrüder Labhart
von Steckborn, Thurgau, z. Z. in Krouach, Oberfranken,

Königreich Bayern, wo dieselben vor 2 Jahren ein

großartiges Holzgeschäft (Dampjschneidewerke mit Holz- i

Handlung) gegründet haben. Hier nun entstund durch ^

Anstellung verschiedener Bctriebsbeaniten und Nrbeits-

kräste eine ganze Schweizerkolonie, die auch seit I'/-
Jahren ihre eigene Schule hat.

Zwar mag diese „intellektuelle Emanzipation" mitten

im deutschen Reiche dem geneigten Leser etwas auf-

fallend erscheinen, indem man sonst gewohnt ist, vom

deutschen Schulwesen gute Berichte zu lesen. Freilich,

wir wollen durchaus dieses gute Urtheil nicht schmälern,

allein ich erlaube mir dennoch, um unsere Absonderung

zu rechtfertigen, einige sachliche Bemerkungen.

Wie das Schulwesen in den einzelnen Kantonen

der Schweiz eine große Ungleichheit zeigt, ebenso ver-

schieden ist es auch in den verschiedenen Staaten des

deutschen Reiches, ja selbst im gleichen Lande ist, z. B.

zwischen Stadt und Land, ein großer Unterschied. Viele

wollen sogar auch behaupten, daß in protestantischen

Gegenden bessere Schulen seien, als in katholischen —

mag sein: allein frägt man das Volk selbst, so gibt

dasselbe seinen Schulen in Selbstgefälligkeit gemeinhin

das Attribut „gut" : darum auch überall sogenannte

„gute" Schulen. Damit hat es eben seine eigene

Bewandtniß: nach unserer Meinung ist das Schul-

wesen auf dem Lande hier noch in sehr primitivem

Zustande. „Wir haben einen guten Lehrer; denn er

schlägt die Orgel gnt, verrichtet seine verschiedenen

kirchlichen Dienste gut, verträgt sich mit dem hochw.

Pfarrer gut", so hörte ich oft die Bauern urtheilen.

Kann er das nicht, dann kann er, auch wenn er in
der That gut wäre, nicht bestehen. Aus solchen Gründen

haben wir Schweizer hier eine eigene Schule; dann

sollen unsere Kinder auch in der Fremde ihr Vater-

land und dessen Geschichte kennen und schätzen lernen.

Der Gründung unseres Privatinstitutes wurde

in keiner Weise hinderlich entgegen getreten;, ja, es

bedürfte nicht einmal hoheitlicher Genehmigung, und

läßt uns der Staat, ohne irgend ein Aufsichtsrecht

zu beanspruchen, ganz frei gewähren; auch die Kirche

sagt Nichts dazu. (Im Thurgau bedarf es hiezu

der regierungsräthlichen Genehmigung).

Unsere Schule, von der ich eigentlich berichten

will, zählt 15 Schüler in 6 Klassen, vom 1. Schul-

jähr bis und mit einer Sekundarabtheilung, und wird
der Unterricht nach thurgauischen Lehrmitteln und

Lehrplan ertheilt. Herr Lehrer K. Uhler von Uttweil

löst seine Aufgabe, 7 Klassen gehörig zu bethätigen,

^ überhaupt die Schule auf den richtigen Standpunkt
^ zu bringen, mit einer Meisterschaft, der wir alle Aner-

kennung zollen. Der Unterricht dauert Vor- und

Nachmittag je 2 Stunden, wogegen im Jahre nur
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4 Wochen Ferien gegeben werden; es will mir diese

Einrichtung gegenüber 6- und 7stündiger Schulzeit

praktischer und für die körperliche Entwicklung Vortheil-

hafter erscheinen, obgleich wir auch Schultische nach

Dr. Fahrner haben. Wenn auch kein Schulrath oder

Vorsteherschaft über der Schule steht, so weist unser

Protokoll vielleicht ebenso viele, oder noch mehr Schul-

besuche Seitens der Eltern, der natürlichen Schulvor-

fteher, als manche Primärschule Thurgaus auf, und

die stattgefundene Jahresprüfung zeigte die schönsten

Resultate. Es würde zu weit führen, wollte ich die

Leistungen in den einzelnen Fächern detailliren; es

mag die Notiz genügen, daß der Lehrplan in vielen

Fächern überschritten worden, ohne Beeinträchtigung

der einzelnen Disziplinen.

Ausflüge an schönen Sommertagen mit der Schule

nach den „Gründen des Frankenwaldes, oder hinaus

auf sonnige Höhen, wobei „der Schäublin", als obli-

gater Begleiter, um ein Liedlein zu singen, nicht fehlen

darf, bilden angenehme Intermezzos". So haben

wir ohne Gesetz ein gesetzliches Schulwesen und leben

ohne Verordnung ganz geordnet.

Zum Schlüsse noch einige Bemerkungen über

Kronacher Schulwesen. Kronach, eine Stadt von

400» Einwohnern, hat 4' Knaben- und 3 Mädchen-

schulen, letztere von Lehrschwestern geleitet und eine

protestantische Schule, an welcher ein Kandidat um

250 Gulden schulmeistert. „Alle diese Schulen, sagte

mir einst eine Magistratsperson, find gut, nur der Ober-

lehrer prügelt zu viel". Ich will nun nicht untersuchen,

wie weit dieses Urtheil richtig ist, allein meine gemachten

Wahrnehmungen, wie häufiges Schuleinstellen wegen

Besuch der Messe, Wallfahrten und andern kirchlichen

Akten, wo die Lehrer als Sänger und Vorbeter von

„Amtes wegen" mitwirken müssen, sprechen mir zu deut-

lich, daß der Lehrer nicht in erster Linie für die Schule

da ist. Ein großer Theil der Schulzeit wird der bib-

lischen Geschichte und dem Kultus gewidmet! hie und

da führt der Bakulus ein strenges Regiment, darf aber

auch zur Stärkung des Leibes der Bierkrug nicht fehlen.

Den Vorwurf, daß man zu viel in Realien treibe, kann

man den hiesigen Schulen nicht machen. Man liest den

Abschnitt, „das Wissenswürdigste" im Lesebuch und

damit fertig. Einen anregenden, frischen, belebenden

Unterricht vermißt man oft und darum auch die rechte

Geistesfrische und Selbständigkeit der Schüler. Dagegen

zeigt sich viel mechanisches Wesen und Dressur.

Wie Vieles thut der Schule überall noch Noth und

wie viel Gutes könnte sie mehr leisten, wenn man nur
wollte Und wie viel Rohheit, Aberglauben und Un-

glauben herrscht nicht unter dem Volke! Da ist noch

Werg genug an der Kunkel; allein „gute" Schulen

und „freie" Schulen sollten wir haben. Das wäre

das beste Heilmittel gegen so viele Schäden in unserm

Volksleben! ÄI.
Oesterreich. Hier wurde der 4. allgemriu-östcr-

reichische Lehrertag vom 28. bis 31. August unter

zahlreicher Betheiligung in Linz abgehalten. Nicht

weniger als 29 Themate mit dazu gehörigen Thesen

waren angemeldet worden, von denen aber begreiflich

nur eine kleinere Anzahl zur Behandlung kommen

konnte. In der ersten Hauptversammlung kam der

Religionsunterricht zur Sprache, in der zweiten die

Unterrichtsordnung, die Verwahrlosung der armen

Kinder und die Fortbildungskurse der Lehrer, in der

dritten die Angriffe gegen das Schulgesetz, die acht-

jährige Schulpflicht, die ständigen Inspektoren und der

Lehrermangel. Außerdem fanden einige Nebenver-

sammlungen statt.

Der Raum gestattet es leider nicht, die interes-

sauten Verhandlungen einläßlicher zu besprechen und

wir müssen uns auf kurze Andeutungen beschränken.

Betreffend die Unterrichtsordnung wurde beschlossen,

dem Unterrichts-Ministerium eine Denkschrift einzu-

reichen und gewisse Abänderungen zu befürworten,

welche nach gemachter Erfahrung sich als für den

Fortschritt des Volksschulwesens nothwendig erwiesen

haben Die körperliche Strafe z. B. soll nicht nnbe-

dingt aus der Schule ausgeschlossen sein; in gewissen

Fällen sei die Ruthe unentbehrlich, wenn auch nur
um zu zeigen, daß renitente Schüler nicht glauben

sollen, es dürfe Ihnen Nichts geschehen.

Um der Verwahrlosung armer Kinder zu wehren,

wird die Errichtung von Kindergärten im Geiste Fröbels,
die Verabreichung von Stipendien zur Berufsbildung,
die Einführung des gewerblichen Unterrichts für die

Mädchen, die strenge Handhabung des Schulzwangs
und der Gesetze bezüglich des Kinderbettels beantragt.

Die bisherigen Fortbildungskurse für Lehrer, je

4—6 Wochen dauernd, werden als unzureichend be-

trachtet und seit Einführung eines vierjährigen Kurses

an den Lehrerbildungsanstalten auch als überflüssig.

Umsonst nimmt Or. Nachbauer aus dem benachbarten

Feldkirch dieselben in Schutz. Zweckmäßig eingerichtete

Lokal- und Bezirkskonferenzen, sowie freie Lehrervereine

werden als die besten Mittel zur Lehrerfortbildung
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bezeichnet und die Versammlung spricht sich in ihrer
'

Mehrheit für Abschaffung der Fortbildungskurse aus.

Es darf als bekannt vorausgesetzt werden, wie

das fortschrittsfreundliche österreichische Schulgetz viel-

fachen Anfeindungen ausgesetzt ist. Die Theilnehmer

am Lehrertag zu Linz sind entschlossen, mit aller Kraft

zum Schutze desselben einzustehen. Es rmià u.ì
beschlossen, eine Flugschrist auszuarbeiten und allgemein

zu verbretten, durch welchb das Bolê über das Schul-

gesetz aufgeklärt werden solle. Auffallend war bei

diesen Verhandlungen das Votum eines Pfarrers

(Schulz aus Graz). Er sagte u. A. ;, „Die neuen

Schulgesetze find ein theures Kleinod des Volkes, ein

wahrer -Diamant in der Habsburgischen Krone. Sie

find ei»- Kapital, welches die reichsten Zinsen tragen

wfffè - Diese Gesetze'wàèn^gcheim öffentlich a?-. -

gegriffen. Wir sollen den Kamps dafür aufnehmen; ^

es iß ein Kampf um's Dasein. Die Zukunft Oestcr- ^

reichs hängt von der Bildung seiner Völker ab. Die

Wahrheit muß gesagt werden, die Geistlichkeit gefährdet

den sittlichen Standpunkt des Volkes. Obwohl die

Wahrheit ihren unabänderlichen Gang geht, so muß

doch jeder eingreifen und fest stehen im Kampfe —

hier so, dort anders, je nach örtlichen Verhältnissen.

Unser wird der Sieg fein!"
Um dem Lehrermangel «tbznheljea, mußte man

sich auch m Linz, wft wohl überall, wo man darüber

nachdenkst gestehen, gebe es nur Ein wirksames Mittel :

eine bessere Stellung der Lehrer. Als Schulinspektoren

werden vorzüglich theoretisch gebildete und praktisch

erfahrene Volksschullehrer gewünscht;

Die Frage über den Religionsunterricht wurde

in der Vorversammlung von einer Seite als ein noli
ms tankers bezeichnet und der Wunsch geäußert,

es möchte dieses Thema, um nicht dem Schulgesetz

noch mehr und heftigere Feinde auf den Hals zu

zichen, gar nicht zur Behandlung kommen. Eskam

aber doch schon in der ersten Haiiptversaminlung zur

Sprache. Der Referent, A. Hew aus Wien, stellte

folgende Thesen auf: 1. Der bisher übliche konfessionelle

Religionsunterricht widerspricht dem Begriffe der all-

gemeinen Volksschule. 2. Die Glaubenslehre soll die

Erkenntniß des Urquells alles Seins und Geschehens

an der Hand der Naturwissenschaften und der Menschen-

geschichte reiner und geistiger entwickeln. 3. Die

Sittenlehre soll durch das an dem obersten Moral-

Prinzipe: „handle nach der richtigen Werthschätzung

der Dinge" geläuterte Beispiel des Lehrers durch

' Gewöhnung und Belehrung sittliche Charaktere bilden.

4. Nachdem die Glaubenslehren der allgemeinen Volks-

schule und die Sittenlehren nicht konfessionell sind,

fällt die Nothwendigkeit eines konfessionellen Religions-
lehrers für die allgemeine Volksschule weg.

Andere Thesen wurden von den bekannten Wiener

Schulmännern Binstorfer und Dcinhart vorgelegt,
welche also lauten:

U. Obgleich der weltkundliche und naturwissen-

schaAiche, sowie der Lese- und Geschichtsunterricht

religiös bildende Momente haben, die zur Geltung

zu bringen und zu verwerthen sind, so ist doch dessen-

ungeachtet ein besonderer Religionsunterricht, sowie

eine religiöse Erbauung innerhalb der Schule auf
allen Stufen nochwendig.

2. Dieser Unterricht hat sich harmonisch in den

^
Gesammtunterricht einzufügen.- demgemäß hat ihn der

Lehrer, und wo mehrere Lehrer sind, derjenige zu

ertheilen, der den weltkundlichen, den naturwisscuschaft-

lichen, den Lese- und Geschichtsunterricht ganz in Händen

oder doch daran wesentlichen Autheil hat.

3. Der Religionsunterricht Äuf der Unter- und

Mittelstufe muß der Form nach vorherrschend historischer

Unterricht sein, und hat die biblische Geschichte den

Kern desselben zu bilden. Die biblische Geschichte des

alten Testamentes soll im Zusammenhange zur Dar-

stellung gelangen, was die Auslassung von Geschichten,

die für die Ausrechthaltung des Zusammenhanges be-

langlos sind, nicht ausschließt; aus dem neuen Testa-

mente aber wäre aus dieser Stufe nur Einzelnes,

namentlich die Parabeln oder Gleichnisse und auf die

Feste Bezügliches zu erzählen.

4. Der religiöse Sinn ist außerdem in erbauender

Weise auch noch durch stimmungsvolle Lieder ohne dog-

matisch-konfessionelle Färbung zu Hilden und zu kräftigen.

5. Aus der Oberstufe hat ein Unterricht Platz

zu greifen, welcher die Hauptmomente der in den ver-

schiedenen Religionen und Konfessionen liegenden Gottes-

idee und Idee der Gottesverehrung objekiv darstellt.

Auf dieser Stufe ist zugleich eine zusammenhängende

und objektiv gehaltene Darstellung des Lebens Jesu

und der Apostelgeschichte zu geben.

L. Die vollsten und schönsten Offenbarungen des

religiösen Gefühls und des religiösen Gedankens in
der Literatur sind auf dieser Stufe möglichst zu be-

rücksichtigen und ist dabei zu verweilen.

7. Mit dem dogmatisch-konfessionellen Religions-

unterrichte hat die Schule als solche nichts zu thun.
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Ein anderer Antrag legte besonderes Gewicht aus >

ein geeignetes religiöses Lehrmittel. Uni demselben

ja recht die Eigenschaft der Konfessionslosigkeit zu <

wahren, soll die Ausarbeitung einem Dreier-Komite

übertragen werden, wo möglich aus einem Katholiken,

einem Protestanten und einem Jsraeliten bestehend.

Auf diesen Vorschlag gieng die Versammlung aber

denn doch nicht ein, sondern wollte die Abfassung

eines solchen Lehrmittels der Prioatthâtigkeit der Ein-

zelnen anheimstellen. Dagegen wurde den, wie uns

scheint, nicht ganz glücklich redigirten Thesen des Rese-

reuten beigestimmt. Im Schlußwort sagte der Prâsi-

dent, Bodies aus Wien: „Die hochwichtige Religions-

frage sei mit Würde und Ernst behandelt worden

und mancher Gegner dürste bekehrt worden sein von

seinem Glauben, die Lehrer seien irreligiös geworden;
eine derartige Beschuldigung sei durchaus unrichtig".
Diese Gegner aber, auf welche der Präsident hinge-

wiesen, hatten sich an der Versammlung selber nicht

hören lasten.

Ueber den Gesammteindruck dieses Lehrertages

schreibt uns ein Augen- und phrenzeuge, ein schwei-

zerischer Lehrer, der vor Kurzem als Schuldirektor in
die Hauptstadt eines österreichischen Kronlandes berufen

worden, u. A. : .Der an diesem Lehrertag herrschende,

frische, freie, fortschrittliche Geist hat mir sehr wohl

gethan. Alles, was ich oa gesehen (z. B. auch die

Lehrmittelausstellung) und gehört, hat mir eine große

Achtung vor den hierseitigen Bestrebungen und Kräfte»
abgenöthigt. Mr Oesterreichs Zukunft braucht es

uns — und wenn gerade die eben vor sich gehenden

Neuwahlen der Landtage vielleicht nicht ganz im Sinne
der Fortschrittspartei aussallen sollten — nicht bange

zu sein; der guten, tüchtigen Elemente find zu viele

da, als daß sie nicht mit der Zeit zum Durchbruch

kommen müßten".

Mom Müchertische.
pädagogische Studien in der Schweiz «ud in

Aaper«. Im Auftrage des königlich-ungarischen Unter-
rrchtsministeriums mitgetheilt von A. Woknar, Sektion?-
rath im Ministerium sür Kultus und Unterricht. Pest,
L. Aigner, 187l. 348 S.

Der Versasser, der schon 1865 einmal die Schweiz
bereist hatte, unternahm in den letzten Jadrcn (Id69
oder 1876 im Austrage des ungarischen Unterrichte-
Ministeriums wieder eine pädagogische Reise nach Baycin
und der Schweiz. Ueber seine Beobachtungen und Studien
an diesen Orten berichtet er nun in einem ziemlich um-
sangreichen Buche. Der weitaus größte Thekl desselben
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bespricht die Schweiz ; aus Bayern wird kürzer über land-
wirrbschastliche Anstalten und über die Heranbildung der

Volksschullehrer, aus Oesterreich über die Anstalt des

Hrn. Babo in Klosterneubnrg für Obstbaumzucht und
Weinbau, aus Base» über tue Rettungsanstall und da§

Lehrersemlnar in Bruggen berichtet. In der Schweiz
hat sich der Versasser wesentlich auf die Kantone Zürich,
Bern, Basclstadt und nur theilwcise St. Gallen beschränkt.
Da giebt er nun die wesentlichen Bestimmungen der

UnterrichtSgesetze und detailirte Beschreibungen über ein-
zelne Anstalten, die er besucht hat. Eine vollständige
und erschöpfende Darstellung der Schulverhältnisse auch

nur in diesen Kantonen zu geben, ist dabei nicht bcab-
sichtigt; herausgegeben wird, waS speziell für ungarische
Verhäluuste nachaymenswcrlh oder sonst lehrreich erscheint.
Störend sind in dem Buche eine Menge von Druck-
oser Schreibfehlern, z. B. von Bundesrath Dr. Dups,
Scminaidirekter Dr. Rüge, Direktor TSudi, landwirtb-
schastliche Schule in Svickhossen (Slrickbos) u. s. w. In
einer Uebersicht über die schweizerischen Siminare werden
diejenigen in den Kantonen Schwyz und Thurgau über-

gangen, während anderwärts das letztere wieder erwähnt
ist, als Seminar zu Kraulingen (Kreuzlingen). Der Aar-
gau hat nicht nur in Wettingen, sondern auch noch in
Muri ein „vorzügliches" Seminar. Aus Baselland
weiß der Bericht stall der verschiedenen Bezirksschulcn nur
eine Sekundär- und eine höhere Mädchenschule anzuführen.

In Zürich sollen es nur 4V (statt clwa 166) Bezirks-
schulpflcgern sein, welche die Primär- und Sekundärschulen
inspiziren. Auch s oust enthält das Buch noch Unrichtig-
keilen und sticht in so fern ab gegen jene Detailkenntniß
schweizerischer Schulverhältnisse, die seiner Zeit Hr.
Ministerialralh P. Gönczy ichon mit in die Schweiz ge-
bracht hat. ES scheint, daß Hr. Molnar sür seine Studien
auf eine allzu kuize Zeit beschränkt war,

Wenn wir nun auch die Schrift nicht empfehlen, um
daraus die schweizerischen Schnlverhättnisse kennen zu
lernen, so ist es doch sehr interessant, daraus zu ersehen,
wie ein gebildeler, sür Volksbildung begeisterter Mann,
unparteiisch darüber urtheilt. Mit vieler Anerkennung
wird z. B. hervorgehoben, was der Staat und überdies
freiwillige Privatthätigkeit sür das Schulwesen thut, wie
datz Bewußtsein vom Werthe der Bildung selbst die untern
Schichten der Bevölkerung durchdrungen habe, wie von
Behörden und Vorstehern der Lehranstalten dem Fremden
bereitwillig alle wünschbaren Ausschlüsse ertheilt werden,
wie die Lehrer überall pünktlich ihre Pflicht erfüllen und
olPe ganz besondere Gründe nie eine e-tunde versäumen,
oder zu spät beginnen, u. s. w. Solche Mittheilungen
und Urtheile sollten ermuntern und zu neuer Thätigkeit
anspornen.

Ziàlîrirtes Konversationslexikon, zugleich ein
Orbispikius für die Jugend, von Htto Spamer. Leipzig,
1871. 4.—6. Thalerlieferung.

Mit der vorliegenden sechsten Thalerlieferung ist das
illustriere Konversationslexikon bis zum Buchstaben B,
Artikel „Batavia" vorgeschritten und man steht nun all-
mälig, welche Gestalt das Ganze gewinnt. Es ist ein

ganz bedeutendes Unternehmen, aus 6 große Bände, zu
je zirka 5 Thalerlieferungcn berechnet, bei 6666 Text-
Illustrationen und 46—56 Bunt- und Tonbilder in bril«
lanter Ausstattung enthaltend. Vor Allem verdienen die

Illustrationen das größte Lob. Man besitzt darin heutzu-
tage ein vortreffliches Mittel zur Belehrung und zur Ge-
winnung richiigcrcr Vorstellungen, wie es vor einigen
Dezennien dem Lernenden noch nicht in diesem Umfange
und in dieser Vollendung zu Gebote stand. Aber auch
der Text ist im Ganzen mit viel Sachkenntniß und Um-
ficht bearbeitet, und selten dürste im Stiche gelassen werden,
wer in dem Lexikon etwas nachschlagen möchte. Im
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Gegentheil sind viele Namen darin erläutert, die man
wohl nur in einem Speziallexikon für Geographie :c.
gesucht hätte. Als .Orbispiktus für die Jugend' scheint
daS Werk nicht unbedingl geeignet, denn es enthält zu
vielerlei, und auch weniger passende Bilder; aber als
Lexikon für Erwachsene und in Büchersammlungen wird
es gute Dienste leisten. —

Ariedrich ArSvel und der Aiwdergarte«, kurz dar-
gestellt für Estern, Kinderfreunde und Lehrer, von Jos.
NS»r«UM«, Lehrer in Luzern. Frauenfcld, I. Huber.
2371. 46 S. in 16°. Preis 76 Rp.

Wer Friedrich Kröbel und seine Bestrebungen aus
feinen eigenen Schriften, aus Diesterweg, oder durch Mid-
dendorf, Köhler, Marenholtz-Bülow ac. kennen gelernt hat,
findet in dem kleinen schriftchen wenig Neues. Wer aber

mit den Kindergärten, Kinderbeschästigungen und Fr. Fröbel
noch nicht vertraut ist, sollte es nicht versäumen, wenigstens
so weit sich damit bekannt zu machen, als es hier ermöglicht
wird. DaS Büchlein bietet zuerst einen ansprechenden Ab-
riß aus Fröbel'S Leben und Wirken in Deutschland, in
der Schweiz und wieder in Deutschland; dann werden
die Erziehungsmittel des Kindergartens übersichtlich zu-
sammen gestellt: die Bewegungs- und Ballspiele, daS

Bauen, Stäbchenlegen, Verschränken, Zeichnen, Falten,
Ausstichen, Verschnüren, Flechten, Modelliren, Aus-
schneiden, Gartenarbeiten zc. :c.; hierauf führt der Ver-
faster den Leser einen halben Tag im Kindergarten herum
und giebt ihm so eine Vorstellung vvm Thun und Treiben
der Kleinen, unter Leitung der .Tante'; endlich folgen
noch einige .Schlußgedanken" über Nothwendigkeit und
Werth der Kindergärten, Widerlegung nahe liegender
Einwendungen ac- — In engem Rahmen ist hier wirklich
für den im Titel bezeichneten Leserkreis das Wesentlichste
über das inhaltreiche Thema geboten, geeignet, zum Nach-
denken und Handeln anzuregen. Aus den charakteristischen

und beherzigenswenhen Motto's und Zitaten des Bückleins
heben wir schließlich noch folgende hervor: Der Mensch
ist Nichts, als was die Erziehung aus ihm macht (Kant).
Die Wahrheit ist die: auch bei den besten Gaben gehört
ein Leben voll Arbeit dazu, ein tüchtiger Lehrer zu werden
und — ZU bleiben (Diesterweg). Gebt ihm zu thun!
Das find reiche Gaben; das Kind kann nicht ruhen, will
zu schaffen haben (Göthe). Und lasse sich Niemand klug
dünken und verachten Kinderspiel (Luther). Kommt, laßt
uns uasern Kindern leben! (Fr. Fröbel). Man vergesse

nicht: die Kindheit von heute ist die Menschheil von
morgen, uuo von der gegenwärtigen Generation hängt
es ab, ob der nachfolgenden Rosen oder Dornen in ihr
Leben geflochten werden (Marenholtz-Bülow).

Krzishmlg uud Muterricht. Abhandlungen und

Erörterungen über die wichtigsten Fragen aus dem Ge-
biete der Pädagogik, Methodik, Didaktik, über den Mufft-
unterricht, und aus dem Berufsleben des Lehrers über-
Haupt, von K. Meiler, pensionirtem Musterlehrer. Aarau,
Sauerländer, 1371. 496 S. 6 Fr. 46 Rp.

Der Versasser hatte schon im letzten Mai 66 Jahre
hinter sich und darunter nicht weniger als 46 Jahre im
Schuldienste zugebracht, an verschiedenen Orten von Hohen-
zollern-Sigmaringen. Seit ewigen Jahren ist er pensio-

uirt, lebt nun bei seinem Sohne, Hrn. Musikdirektor
Reiser in Rheinselden, und hat die Muße des Alters
benützt, ftwe frühern schriftstellerischen Arbeiten zu oer-
mehren, und seine Erfahrungen aus dem Gebiete des

Unterrichts und der Erziehung seinen Kollegen zur Kennt-
niß zu bringen. Die Schrift ist kein Lehrbuch der Päda-
gogik, weder systematisch, noch erschöpfend; Einzelnes
gehört zu den Anekdoten, Einzelnes, irgend einer Zeitung
entnommen, hätte ebenso gut auch weggelassen werden

können; mitunter ist nicht genugsam unterschieden worden
zwischen der Bedeutung, die ein Gegenstand für den Ver-

fasser hatte, und die er für den ferner stehenden Leser
haben kann; da und dort macht sich die .Redseligkeit des
Alters" gellend. Aus der andern Seite aber erscheint uns
der Verfasser doch wieder als à nachdenkender, strebsamer
Mann, der wohl die meisten seiner Kenntnisse als Auto-
didakt erworben und sie dann eifrig und pflichtgctreu im
Dienste der Schule verwendet hat. Sein Buch enthält
auch manche beachtenSwerthe Winke aus der und für die
Schulpraxis, und wie mancher Schüler gewisse Dinge
leichter begreift, wenn sie ein vorgerückterer Mitschüler,
als wenn sie ein hochgclahrter Magister ihm erklärt, so
mag vielleicht auch mancher Lehrer die eine und andere
Wahrheit aus dem Munde eines alten Praktikus leichter
auffassen, als aus bändereichen, tief- philosophischen
Werken.

Der prasttilHe Schulmann. Archiv für Materialien
zum Unterricht in der Real-, Bürger- und Volksschule,
herausgegeben von Aug. Mveu, Seminardirektor in
Bremen. 26. Band. Leipzig, Brandstetter, 1871.

Der .praktische Schulmann" erscheint nun bereits 26
Jahre lang (jährlich 3 Hefte zu 76 —86 Seiten), und
bietet nur Materialien für den Schulunterricht, theils
neue Stoffe, die manchem Lehrer weniger bekannt sein
mögen, theils Andeutunzen über die methodische Ver-
arbeitung und praktische Verwerthung von Bekanntem.
Die ersten Hefte des gegenwärtigen Jahrgangs enthalten
u. v. A. folgende Abhandlungen: Der naturkundliche Unter-
richt in der Bürgerschule, von Scnkbiehl; das Kind der
Sorge, von Herder; Fr. Hölderlin, von H. Mehl; die
Anwendung des pythagoräischen Lehrsatzes, von Seydel;
der Rückzug der Franzosen im Jahre I8l2, von Dräseke;
die Schimmel-, Brand- und Rostpilze, von Wirth; Be-
ginn der regelmäßigen Besprechungen und Uebungen auS
der deutschen Sprachlehre, von Buoich; die zweite d utsche
Nordpolarfahrt, vom Bremer Konnte; über nationale
Bildung, von Jauß :c. — Die Redaktton von Lüden
bürgt im Allgemeinen für gediegene Arbeiten.

Offen« SorrespKndenz. L. in S. u. L. M.t Mit
Dank erhalten. Nächsten». — O. B. : Ist mir nicht bekannt. —
Eine gaiè Einsendung in einer frühern Nr. des Blatte«, die

KP. möglichst objektiv referirt über drei verschiedene Anschauungen,

welche sich in einer êehrerkonferenz geltend machte», soll »ganz

in direktem Widerspruch" mit dem stehen, was „die Lehrer»

Zeitung sonst vertritt"; so schreibt ein Schulbtatt. ES dürste

schwer sein, zu sagen, was das heißen soll. Und wenn der

„ganz direkte Widerspruch" speziell den Anschauungen des frag,
lichen Einsender« gelte» sollte, so wäre die Behauptung einfach

grundlos. Ein Blatt, welches da« Attribut „christlich" an seine

Stirne schreibt, sollte e« in solchen Dingen etwa« genauer

nehmen.

Auf die

Schweizerische

Khrerzeitung
kann jederzeit zu den festgesetzten Preisen abonnirt
werden.

Zu zahlreichem Abonnement ladet ein

Die Expedition.
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Anzeige«.
J i der Schweigha«s«rische» Derkagsbuchhandknng (ZZ. Schwaöe) in Baiel ist erschienen und in alle»

Buchhandlungen, in Frauenfeld durch I. Suöer's Muchhandkung, zu haben:

Kurzer Abrch
der

äeutfäen ^praâteàre.
Boa

Dr. Abr. Heußker.

Künste durchgesehene Auflage.
8° geh. Ar. 1. — gebe. Ar. 1. 20.

Einer der tüchtigsten BaSler Pädagogen nennt diese Sprachledre „das Muster eiues Schulbuchs." (S 4018.^

Kakante Khrerstelle an der Primärschule in Zug.
An der obern Primärschule der städtischen Lehranstalt wird hieunt eine Lehrcrstelle mit Fr. 10s0. — Jahres-

gehalt, bei höchstens 27 wöchentlichen Unterrichtsstunden zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Zu den obligaten
Unterrichtsgegcnständen kommt noch Unterricht im Turnen und Gesang, wobei auch ausreichende Kenntnisse in Musik
und Zeichnen Berücksichtigung finden. —

Bei ausreichender Keniuniß von Musik und Gesang würde sich auch Aussicht auf die Gesanglehrerftclle an
der Kantonsschule, mit Frk. 15u Gehalt öffnen.

Sofortiger Antritt mit Neujahr 1872.
Aspiranten haben sich bis den 30. November dieses Jahre« bei Herrn Stadtprästdenten G. A. Keiser, unter

Beifügung der Lehrerpatcnte, Schul- und Siltenzeugnisse, sowie eines Ausweises über Studiengang und bisherige
praktische Wirksamkeit, schriftlich anzumelden.

Aug. den 8. November 1871. (S-S3S0-2)
Die Stadtkanzlei.

Wiederholte Ausscheidung.
Offene Lehrerstelle a« der obern Mädchenschule in

Rheinfelden. Besoldung: Ar. 1000 bis 1200, und mit
Ertheilung des französische» Unterrichtes und befriedigenden
Leistungen Fr. 1200 bis 1400.

Schriftliche Anmeldung bei der tit. Schulpflege in
Rheinfelden bis und mit dem 29. dieses Monats. Bei-
zulegende Ausweise: Wahlfähigkeitsakte und Sittenzeug-
nisse vom Pfarramte und Gemeinderath des letzten Wohn-
ortes.

Anrnn, den 7. Wintermonat 1871.
Kür die Krziehnngsdirektio« :

Krikker, DireklionSjekretär.

Pie ziircherische Schulsynode
versammelt sich Montags den 27. November, Vormittags
halb 10 Uhr, in der Wrediger-Airche i» Zürich. Das
Traktandum: »Berathung der wichtigsten Punkte des neuen
Unterrichtsgesetzes', macht zahlreiche Theilnahme von
Seite der Herren Synodalen und Schulvorsteher sehr
wünschbar.

Der Workand der Schnlsynode.

Anzeige.
Die nunmehr auch im Kanton S chaffhausen obli-

g at o risch eingeführten «ene« Schreibvorlage« von

I. M. Kübscher find stets in allrn schweizerischen Buch-
Handlungen, in Frauenseld bei I. Knber, vorrälhig und
zur Einsichtnahme erhältlich.

Bei obligatorischer Einführung findet eine wesentliche
Preisermäßigung statt.

Die Verlagsbuchhandlung I. Schullheß in Zürich-

Versteinerungen.
HH. Zschokke, gewesenen Professors der Naturkunde an
der Kantonsschule zu Aarau sind dem Unterzeichneten
einige in Kistchen verpackte Sammlungen Versteinerungen
zugegangen, die der Verstorbene zum Verkaufe bestimmt
balle. Herr Zschokke drückte sich seiner Zeit, als er diese
Sammlungen, nebst andern ähnlichen, die er abzusetzen
im Falle gewesen ist, in öffentlichen Blättern zum Kaufe
auebot, darüber in folgenden Worten aus: »Diese Ver-
»steinerungen sind in den Kantonen Kargn» und IZase^
.vorzugsweise im Jura gesammelt werben. Ich habe
.varaus eine Anzahl Sammlungen zusammengestellt, die
»ich vorzüglich für die Benutzung beim Unterrichte be-
„rechnete, indem ich dabei die Repräsentanten der vcr-
»schiedenen Thierklassen (mit Ausnahme von Warmblütern
»und Gliederthieren), und auch einrge Pflanzen, sowie
»die Vertreter der verschiedeneren Formationen unserer
»Gegend zusammenlegte.

»Jede Sammlung besteht aus 100 und einigen Arten,
»oft in zahlreichen Exemplaren und einigen interessanten
„geognostischen Stücken aus verschiedenen Formatronen.
„Der Preis einer solchen Sammlung ist auf Fr. b0
»festgesetzt. Alle Stücke find gehörig mit dem Namen,
„mit der Angabe der Formation und des Fundortes ver-
-sehen."

Allsällige Liebhaber mögen sich wenden an Fr. Nüs-
perli, Lehrer, im Erlenhof bei Sissach, Baselland.

JnA. Knber's Buchhandlung in Frauenfeld vorräthig :
Fokksatk» »kier à Hsteik der Krde für Schule

und Haus, von Dr. Ed. Amthor und W. Istleid.
Mreis 1 Kr.
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Linirte und unlinirte Schulhefte
in reichster Auswahl, Tinte in allen
Farben und Tintenpulver, find bei
keiner andern Handlung fo billig zu
haben, wie bei

Gottl. Fifcher, Lehrer
in Kulm (Aargau.)

Lö. '/« Ffuud à 80 Lts., '/- Fsuud à Nr. 1. SV

ßts.

Anzeige.
Bei Unterzeichnetem ist ein ausgezeichnet gutes

Tintenpulver
zu haben.

Dasselbe begießt man nur mit heißem Wasser, dann
ist die Tinte fertig und kann sogleich gebraucht werden.
Die Tinte wird schön schwarz, ist sehr flüssig und ent-
spricht überhaupt allen Anforderungen.

Das Paket, si '/» Maaß), kostet 1 Fr.
Bei Abnahme mehrerer Pakete erfolgt die Sendung

franko. Zu gefälliger Abnabme empfiehlt sich bestens

I. Hl. Kleemau«, Lehrer in Wyl,
Kanton St. Gallen.

E. W. Hbell's Auch- uud Auukhaudluug in
Zürich, Hiefeuhof 12, erlaubt sich, ihr reichhaltiges
Lager von

l-kHimmelsg!àn,
Atlanten, Schulwandkarten etc.,

in.empfehlend« Erinnerung zu brmge».

Voàs^Sânkatkas in 32 àrtea,
FreisAr. t, ist wieder i» genügender Anzahl vorräthig.

Von
Keraögefeht!

Kur;, Handbuch der poetischen

Uationalliteratur,
von Haller bis auf dre neueste Zeit. Samm-
lung von Musterslücken aus allen Dichtern. 2 ^

Bände, Lericonformat, Fr. I?. g Cts., hoöm
»mi noch einige Eremplare, die. wir zu Fr- 4 ab-
geben.

Meyer und Zeller
in Zürich.

Neue GlockelthimMg
mt bemührte« große« Fortheile« gegen die alte
U. A. keine Hrfchutteruug nnd weuiger als >/- der

früher« Augkraft. Prospekt, Zeichnung, Älteste werden
franko eingclandt und die von den Interessenten leicht
«uzuvrtugeudeu Hängapvaraie geliefcr! durch Vermin-
lung des Patentinhabers Ztitter, köngl. KrciSbaumeister
in Trier. (33 LZ

AU«««v
2ürick, Nünsteelllluser 28,

Ltrnssllurg, Lrnàkurì à.M., ^lün-
clleo, LürnlleiZ, ^Visn, ?rng, Lros-

lau, Lerliu, gâmdurg.
ànvnven - Hxpvàitiou,

oktirisUsr Lgeut sämmtlicllsr ?sit-
unge« cles lu- unà àslnnàes

,empüelllt sied àen llolle« Lsllürcke«
uuà Aemtern, cleu Herren Lürsxro-
oller« unck Lotare«, (ieranten unà

Besitzer« von Lààeru uoà Hotels, Laukleuteu,
lzràntso, Inâustrìsllen etc., sovis àem veredrlielisn
kullllknm mir Lesorgnvg von Insersten in »lie Llàt-
ter cker Lodvà, Vsutsolllnnàs, Italiens, Lraiàreiolls
etc., unter Tnsicllsruug llilligster unà promptester
Lsàisnuvg. Beleg über z sàs Lmrûcllung. vislèrstion
n alleu Làllsn. Lin komplster Insertions - Tarik
s^eitungs -Vvr/sielrniss) stellt uni geil. Verlangen
gratis nnà kranleo mr IZiensten.

Punktnetzzeichuen.

In allen Buchhandlungen sind zu haben:

Stigmograpyische Zeichnungen
für stell Vorsiereitungsunterrtcht zum

Frelhallstzeichnen in 6chute ullst Haus
von

u. Schoop,
Zeichenlehrer an der thnrg. SantonSschule und an

der Mädchknsekvadarschule in Frauenfeld,

ßrste Abtheilung:
Zt Matter mit 166 geradlinigen Bedungen.

Zweite Avtheiluug:
21 Blätter mit 165 krummlinigen Bedungen.

Preis j-d-r Abtheilung s Kr. 50 Et«.

Stiguwgraphische Schûleàfà
Preis 30 Cts.

Stigmographisches Mpier,
Ztabformat.

Preis per Buch 1 Fr. 2V Cts.
Von den Ti t, ErziebungSdirektionen de

Kantone Aargan und ThNrgau zur Einsühr
ung in den Schnirn empfohlen!

Pauktuetzzeichnen.

i

Im Verlage von A. Z. Wyß i« Mer« erschien
soeben in zweiter, stark vermehrter Auflage:

Liederkranz,
von S. S. Breri, Sekundarlrhrer in Jnterlaken, für
Sekundär- und Oberschulen, wie für Frauenchörc. Preis
00 CtS.

Diese hübsch ausgestattete Sammlung enthält 36 dre i-
6 zwei- und 10 vierstimmige Lieder für ungebrochene
Stimmen. Der rasche Absatz der ersten Auflage und die

Verbreitung des Heftes m den Schulen der ganzen deut.'

schen Schweiz, bürgen für die Brauchbarkeit desselben und
empfehlen auch diese zweite Auflage zu günstiger Au.
nähme.

a.,uiou: Semtaardirektor Slebsm»«» in btreujttng«», Druck u. Verlag v. I. Hndrr m Frauen set
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